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Wie hab' ich diesen Tag geliebt
©aS roar ein Tag bec ßjettetßeit,

ein Tag doII Jteube unb ©efang.

©er großfinn gab mir fein ©eleit,

mein iperj roar collet Iteberfcßroang.

©ie œunberfamen fjimmelSttefen,

fie ftcaßlten §Eeube nur unb Cuff ;

bie bumpfen ©itierniffe ferliefen

im tiefffen ©runbe meiner 23ruft.

©aS roar ein îltmen, Stauen, Schreiten 1

-Rein Schatten ßat mein fperg getrübt,

auS Stunben blühten ©roigbeiten

3DSie ßab' icß biefen Tag geliebt! Sieter flilian.

g U m SOI U t t

(Seit ©onaten toartet flutter (Sffriftina auf
einen 23rief bon ihrem Soßn SJtartin. Sin jebem

Sötorgen bénît fie:
„^eute fommt ber 33rief." 60 biet ©etoißßeit

ift in ihr.
Sin jebem Slbenb, toenn fein 23rief gefommen

ift, rebet fie fidj 3u:
„SRorgen toirb er fommen. SOIartin toirb fefprei-

ben: ©utter, hier bin idj. Stur baß bu'S toeißt.

Stur baß bu biet) nicht ängftigft. Oct) beute an

bich • • •"
Unenttoegt toartet ©utter Eßriftina. Unent-

toegt glaubt fie. 21m fernen fforßont ihrer Qu-

fünft fteht ettoaS ftar unb getoiß. Qu bem muß

fie hingelangen: gum ©ieberfeßen mit bem

Soßn.
©aS ift ihr leßteS giel.
©ie ©etoißßeit beS SkrbunbenbteibenS unb

SBieberfeßenS gaben ihr ben ©ut, Tag für Tag
ihr einfameS fieben 3U leben.

3ßr ©eg ging jeßt ber großen Stifte 311. —
3m Stnfang hatte ©artin regelmäßig ge-

fchrieben: „©utter, toie geht es bir? 23ift bu ge-

funb?"
©ie einfadjen fragen auS ber ffeme taten

ihr tooßl. ©abon lebte fie. Sie toußte eS bamals,

als bie fteinen fragen 3U ihr famen, noch nidjt

gan3. Erft bann, als fie ausblieben, ba mußte

fie eS. ffa, babon lebte fie!

3eßt toaren fie feßon lange ausgeblieben.

©ar baS Beben, baS ißren Soßn umfing, ftär-
fer getoorben als ein SDTutterlieben?

r t a g 19 4 3

ffebe STacßt ftür3t ©utter Eßriftina in bie un-
ermüblidje 33eßarrltdjfeit beS IrjoffenS. SMlber

fteigen bor ißr auf unb machen anbern ißlaß. Sie

empfängt fie, gibt fie toieber ßin, offne fie halten

3u toollen. SMlber finb Erinnerungen unb feine

©irfltdjfeit. Einmal toirb aueß biefe toieber

fommen... SOtartinS ifjeimfeßr! Slber bie muß

berbient toerben in ben geiten beS ©arbenS, ber

Seßnfudjt, beS Höffens unb beS RampfeS
Reiner ift ärmer an ffreuben als ber, ber nicht

3U toarten berfteßt.

ffene geßeimniSbotle Rraft beS Höffens ift in

©utter Eßriftina nidjt erfdjüttert.
3m Spätfommer toar SJtartin fortgegangen,

©ie Erbe fdjtoelgte bamalS in ffarbe unb ©lan3.
©aS tpei'3 toußte nodj bon f^reube.

3m ßerslidjften Einberneßmen hatten fie fidj

getrennt. fiiebe unb 33erbunbenßeit mußten toi-
berftraßlen, toeitertoirfen.

©er fQerbft fam, ber ©inter fam. SUIeS blieb

ftill.
SOTutter Eßriftina tooßnt in bem ftillen iQauS

an ber ftillen Straße unb läßt bie geit berftrei-
djen. Um fie ßer bleibt alles unberänbert, nur
baß einige ©enfdjen fterben unb anbere geboren

toerben.

Sie toartet immerzu. Täglidj ift bie leife ffrage
in ißr: „Rommt ßeute ein S3rief?" Slber baS

©arten ift oßne 23itterfeit, oßne Ungebulb, unb

toenn ber Tag bergeßt unb nidjts gefommen, tritt
fie 3urüd in ißr ftilleS RauS, toie ein ftilleS Tier,
baS bon ben ffelbem ßeimfeßrt.
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Me àd' iâ âiesen ^eUedt

Das war ein Dag der Heiterkeit,

ein Tag voll Freude und Gesang.

Der Frohsinn gab mir sein Geleit,

mein Herz war voller Ueberschwang.

Die wundersamen Himmelstiefen,
sie strahlten Freude nur und Lust;
die dumpfen Bitternisse schliefen

im tiefsten Grunde meiner Brust.

Das war ein Atmen, Schauen, Schreiten I

Kein Schatten hat mein Herz getrübt,

aus Stunden blühten Ewigkeiten

Wie hab' ich diesen Tag geliebt I Peter Kilwn,

Zum M u tt
Seit Monaten wartet Mutter Christina auf

einen Brief von ihrem Sohn Martin. An jedem

Morgen denkt sie:

„Heute kommt der Brief." So viel Gewißheit
ist in ihr.

An jedem Abend/ wenn kein Brief gekommen

ist, redet sie sich zu:
„Morgen wird er kommen. Martin wird schrei-

den: Mutter, hier bin ich. Nur daß du's weißt.

Nur daß du dich nicht ängstigst. Ich denke an

dich..."
Unentwegt wartet Mutter Christina. Unent-

wegt glaubt sie. Am fernen Horizont ihrer Zu-
kunft steht etwas klar und gewiß. Zu dem muß

sie hingelangen: Zum Wiedersehen mit dem

Sohn.
Das ist ihr letztes Ziel.
Die Gewißheit des Verbundenbleibens und

Wiedersehens gaben ihr den Mut, Tag für Tag
ihr einsames Leben zu leben.

Ihr Weg ging jetzt der großen Stille zu. —
Im Anfang hatte Martin regelmäßig ge-

schrieben: „Mutter, wie geht es dir? Bist du ge-

fund?"
Die einfachen Fragen aus der Ferne taten

ihr wohl. Davon lebte sie. Sie wußte es damals,

als die kleinen Fragen zu ihr kamen, noch nicht

ganz. Erst dann, als sie ausblieben, da wußte

sie es. Ja, davon lebte sie!

Jetzt waren sie schon lange ausgeblieben.

War das Leben, das ihren Sohn umfing, stär-
ker geworden als ein Mutterlieben?

r t a g 19 4 3

Jede Nacht stürzt Mutter Christina in die un-
ermüdliche Beharrlichkeit des Hofsens. Bilder
steigen vor ihr auf und machen andern Platz. Sie

empfängt sie, gibt sie wieder hin, ohne sie halten

zu wollen. Bilder sind Erinnerungen und keine

Wirklichkeit. Einmal wird auch diese wieder-

kommen... Martins Heimkehr! Aber die muß

verdient werden in den Zeiten des Darbens, der

Sehnsucht, des Hofsens und des Kampfes
Keiner ist ärmer an Freuden als der, der nicht

zu warten versteht.

Jene geheimnisvolle Kraft des Hofsens ist in
Mutter Christina nicht erschüttert.

Im Spätsommer war Martin fortgegangen.
Die Erde schwelgte damals in Farbe und Glanz.

Das Herz wußte noch von Freude.

Im herzlichsten Einvernehmen hatten sie sich

getrennt. Liebe und Verbundenheit mußten wi-
derstrahlen, weiterwirken.

Der Herbst kam, der Winter kam. Alles blieb

still.
Mutter Christina wohnt in dem stillen Haus

an der stillen Straße und läßt die Zeit verstrei-
chen. Um sie her bleibt alles unverändert, nur
daß einige Menschen sterben und andere geboren

werden.

Sie wartet immerzu. Täglich ist die leise Frage
in ihr: „Kommt heute ein Brief?" Aber das

Warten ist ohne Bitterkeit, ohne Ungeduld, und

wenn der Tag vergeht und nichts gekommen, tritt
sie zurück in ihr stilles Haus, wie ein stilles Tier,
das von den Feldern heimkehrt.
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Hin Igten ©dfuttern ift mandgnal gu fef)en,

ba(3 fie meint. Hautlod, aber fo, bag igt hörper
gittert.

£)ft an ftitlen Hlbenben, tuenn fie am ffenfter
fit3t, legt fie bie ©time unb bie fdfmergenben
Hlugen an bad fügte ©lad, baâ erfrifdft für einen

Hlugenblicf. Dber fie figt mit gefalteten hatxben
ba unb laufdft in bie ©title.

Saufenb- unb taufenbmal get)t igr ©lief gum
fteinen Sürdfen, bad in ben ©arten fûgrt. ©iefed
Sürdfen mürbe fitf) einmat öffnen, ©iner mürbe
ed aufmalen/ eintreten, ben ©eg aufd haud gu

einfdftagen SDlartin!

Hlodf einen geigen ©unfdf (fat HJtutter ©gri-
ftina: bag fie eine üftadft lang toirftief) fdftafen
tonnte, ©tunben nadf einanber richtig fdjtafen.
©ann mürbe man mieber ftar merben, bie Hlugen
mürben gegorfam unb gebutbig fein unb ber Äopf
ogne ©Emergen.

3mmer mieber füglt fie bad ©dflimmfte torn-
men: ©te HIngft bor ber Stacht, ©ie ftort ben

©tunbenfdflag ber nagen jUrdfturmugr. ©d ift
gut, tgr gugugören, menn man nidft fdflafen
fann. ©d ift ein eintöniger, einfadfer 3tuf, in bem

ade teifen @eräufd)e ber Htadft untergeben, bem

aftexn gu fpredfen ertaubt ift in bem grogen
©dfmeigen ber fyetber unb ©iefen bed nädftlidfen
©orfed...

Hîngfte igrer aufgeftörten ©eete bredfen aud
HJtutter ©briftina. ©te gerät in ©eglofigfeit.

©arum tarn ber ©ogn nidft? ©arum fdfrteb
er nidft?

©te metg nieftt, bag SJtenfdfen, ©rtebnxffe,
©läne in fein Heben geftürgt ftnb, bag ber ©a-
gen bed ©dficffald bom ©ege abgetommen ift,
auf eine jener ©tragen, bie bertoefenb, aber nicfjt
gut ftnb bag barob bie ©lutter für eine gext-
tang in ©ergeffengeit gefunten ift...

©ie Qeit hergebt. 3egt ftnb gmei 3agte ber-
fioffen, feitbem Hftartin fortgegangen ift. SRutter

©briftina märtet.

Hladf jeber bangen Uladft gebt bie ©onne auf
mie fonft. Hlber bie ©artenbe metg nidft mebr fo
redft, ob fie gu ben Soten gebort ober gu ben

fiebenbtgen. Ummer mieber füblt fie bad

©dfltmmfte fommen: bie HIngft bor ber Uladft.
Hilled Obermunbene unb ©ergangene tarn bann

mieber, fie ftod)ert in alten ©unben: ber frübe
Sob ibred Sölanned, tgre garte ©itmengeit.

Sfber bann mürbe HJlartin grog, unb atted ber-
manbette fid) ind ©egenteit. Ugr bergangened,
bunxpfed Heben bermanbette fidf in eine Qeit
ftitlen ©tücfed. Hilled befant ©inn, mar burdf-
ftrabtt bon f^reube, ©üte, Hiebe...

Hlber jegt ift SOlartin fort.
©d ift ein Sag im ©pätfommer, mit ber but-

tenben ©title bed ^hebend in fatter, mittäglicher
©ebtäfrigteit. ©in ©uft bon Jttee unb Siefen liegt
in ber Hüft. SDlutter ©briftina bat im ©arten
©ognen gepflüdt. ©a fiebt fie ben ©rtefträger
bon igrer Süre meggeben. ©in meiged ©iereef

fted't im haften. Unb fegt fliegt ein ffmnfe Heben

burdf ihr bumpfed htm. ©ad mar SJlartind

format!
©in ©tig gueft burdf igren Äörper. fffegt tarn

bie ©efreiung aud bem marterbotlen ©arten.
3egt!

©er ©rief mar nicht bon SRartin
©ieber fliegt bie geit. ©lutter ©briftina ift

plöglidf botler Hilter, mett unb fängt an gu fter-
ben. ©infamfett fdflägt über igr gufamtnen. SJlar-
tin bat fie bergeffen

©dfon bat fie fidf gang bagin gegeben.
Hliemanb berftebt igren hunger nadf ©rtöfdfen

unb hetmfegr in ben ©dfog ber mütterlichen
©rbe, in ©otted ©nabe unb erbartnenbe. Hiebe.

Unb bodf ift fegt alled fo einfach, fo mttnber
bar leicht, ©a ift nidftd met)X', mad fie auf ber

©elt gurüdbält, alled ift abgelöft, niemanb
braudft fie mehr, audf SJlartin — hier — nidft
mehr. —•

©ie bat bergeffen, bag ÜDlartin jung ift unb
bem Heben gehört, bem irbifdfen Heben.

©ie eine ungeheure ©rleidfterung fommt ed

jegt über fie. Stuf einmal metg fie ed: ©ie mug
ben hnumel fudfen, ben hî-mm-e-l! ©ort mürbe
ed ein ©ieberfegen geben, ©ort!

©ad mar'd! 3a, bort m o g SJtutterliebe. ©ar-
um batte fie bad nidft früher bebadft?

©on nun an freut fidf SQtutter ©briftina aufd
Sterben, ©ad mürbe ein guted unb feliged ©ter-
ben fein! ©ag fie bad früher nidft bebadft hatte?
£>g, tüie mar jegt auf einmat bad ©enfen mieber

fo tröftlidf, fo löftlidf. ©ieber ift herbft gemor-
ben. ©er neblige, feudftgraue hlmmel fdfeint auf
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An ihren Schultern ist manchmal zu sehen,

daß sie weint, Lautlos, aber so, daß ihr Körper
zittert.

Oft an stillen Abenden, wenn sie am Fenster
sitzt, legt sie die Stirne und die schmerzenden

Augen an das kühle Glas, das erfrischt für einen

Augenblick. Oder sie sitzt mit gefalteten Händen
da und lauscht in die Stille.

Tausend- und tausendmal geht ihr Blick zum
kleinen Türchen, das in den Garten führt. Dieses

Türchen würde sich einmal öffnen. Einer würde
es aufmachen, eintreten, den Weg aufs Haus zu

einschlagen Martin!
Noch einen heißen Wunsch hat Mutter Chri-

stina: daß sie eine Nacht lang wirklich schlafen

könnte, Stunden nach einander richtig schlafen.

Dann würde man wieder klar werden, die Augen
würden gehorsam und geduldig sein und der Kopf
ohne Schmerzen.

Immer wieder fühlt sie das Schlimmste kom-

men: Die Angst vor der Nacht. Sie hört den

Stundenschlag der nahen Kirchturmuhr. Es ist

gut, ihr zuzuhören, wenn man nicht schlafen
kann. Es ist ein eintöniger, einfacher Nuf, in dem

alle leisen Geräusche der Nacht untergehen, dem

allein zu sprechen erlaubt ist in dem großen
Schweigen der Felder und Wiesen des nächtlichen

Dorfes...
Ängste ihrer aufgestörten Seele brechen aus

Mutter Christina. Sie gerät in Weglosigkeit.

Warum kam der Sohn nicht? Warum schrieb

er nicht?

Sie weiß nicht, daß Menschen, Erlebnisse,
Pläne in sein Leben gestürzt sind, daß der Wa-
gen des Schicksals vom Wege abgekommen ist,

auf eine jener Straßen, die verlockend, aber nicht

gut sind daß darob die Mutter für eine Zeit-
lang in Vergessenheit gesunken ist...

Die Zeit vergeht. Jetzt sind zwei Jahre ver-
flössen, seitdem Martin fortgegangen ist. Mutter
Christina wartet.

Nach jeder bangen Nacht geht die Sonne auf
wie sonst. Aber die Wartende weiß nicht mehr so

recht, ob sie zu den Toten gehört oder zu den

Lebendigen. Immer wieder fühlt sie das

Schlimmste kommen: die Angst vor der Nacht.
Alles Überwundene und Vergangene kam dann

wieder, sie stochert in alten Wunden: der frühe
Tod ihres Mannes, ihre harte Witwenzeit.

Aber dann wurde Martin groß, und alles ver-
wandelte sich ins Gegenteil. Ihr vergangenes,
dumpfes Leben verwandelte sich in eine Zeit
stillen Glückes. Alles bekam Sinn, war durch-

strahlt von Freude, Güte, Liebe...
Aber jetzt ist Martin fort.
Es ist ein Tag im Spätsommer, mit der brü-

tenden Stille des Friedens in satter, mittäglicher
Schläfrigkeit. Ein Duft von Klee und Nosen liegt
in der Luft. Mutter Christina hat im Garten
Bohnen gepflückt. Da sieht sie den Briefträger
von ihrer Türe Weggehen. Ein Weißes Viereck

steckt im Kasten. Und jetzt fliegt ein Funke Leben
durch ihr dumpfes Hirn. Das war Martins
Format!

Ein Blitz zuckt durch ihren Körper. Jetzt kam

die Befreiung aus dem martervollen Warten.
Jetzt!

Der Brief war nicht von Martin...
Wieder fließt die Zeit. Mutter Christina ist

plötzlich voller Alter, welk und sängt an zu ster-
ben. Einsamkeit schlägt über ihr zusammen. Mar-
tin hat sie vergessen

Schon hat sie sich ganz dahin gegeben.

Niemand versteht ihren Hunger nach Erlöschen
und Heimkehr in den Schoß der mütterlichen
Erde, in Gottes Gnade und erbarmende Liebe.

Und doch ist jetzt alles so einfach, so Wunder-
bar leicht. Da ist nichts mehr, was sie auf der

Welt zurückhält, alles ist abgelöst, niemand
braucht sie mehr, auch Martin — hier — nicht
mehr. —

Sie hat vergessen, daß Martin jung ist und
dem Leben gehört, dem irdischen Leben.

Wie eine ungeheure Erleichterung kommt es

jetzt über sie. Auf emmal weiß sie es: Sie muß
den Himmel suchen, den Hi-mm-e-l! Dort würde
es ein Wiedersehen geben. Dort!

Das war's! Ja, dort wog Mutterliebe. War-
um hatte sie das nicht früher bedacht?

Von nun an freut sich Mutter Christina aufs
Sterben. Das würde ein gutes und seliges Ster-
ben sein! Daß sie das früher nicht bedacht hatte?
Oh, wie war jetzt auf einmal das Denken wieder
so tröstlich, so köstlich. Wieder ist Herbst gewor-
den. Der neblige, feuchtgraue Himmel scheint auf
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fie ßeruntersufatten. ©ag irbifcße fieben ertrinft
in einem Ojean bon graufamem, trofttofem ©rau.

lutter ©tjriftina mertt nicfitö babon. ©ag
Sichtbare hat ficÇ ißr gemanbett, unb bie Sonne
über ben 23aummipfetn, bie feßt fpat auffteßt,
beteuertet ißr ein frembeg fianb. ©ag fßarabieg
totrb fief) ißr nirf)t meßr bertoanbeln. Sie finnt
unb finnt unb fud)t mit aller îînbrunft ben foim-
met — unb finbet ißn...

©iefe ©emißßeit, aug bem tiefen, bunïten
Strom ißreg ©ebäcßtniffeg aufgeftiegen, teudftet
einen Stugenbticf auf/ ehe fie einfeßtäft.

©ie Örtgbeßorbe berfudfte ©arting Sïufent-
ßattgort su erfahren unb fanb ißn. ©eift folgen
auf Reiten beg ©tanseg foteße ber Slot. 60 tear
eg aud) ißm ergangen/ unb ptößtieß fam ißm auf
feßmerstieße ©eife sum 23etDugtfein, toie biet er
bertoren.

©r reifte fogteidj ab.

©ie eine Straße steiften fijimmet unb ©rbe

Sog fid) ber ffetbmeg, an bem ©arting fflater-
f>aug tag, big sum fijorisont. ©er ©eg tear an

biefem ©intertag/ ba ©artin ißn ging, um ber

toten ©utter bie ïetjte ©ßre su ermeifen, toie ein

Stnfang after ©inge. ©ine leichte, metße Scßnee-
becfe ßatte bie atten ©eteife unb ffußfpuren aug-
getöfeßt —

Saß ©utter ©ßriftina im rimmel/ baß ©ar-
tin ßeute biefen ©eg ging, um ber toten ©utter
bie leiste ©ßre su ertoeifen? —

ffaft füreßtete fid) ©artin, fein fieben in ©e-
banfen an ben Stnfang surüdßutragen, unb ben

fteinen itreig beg Urfprungg noeß einmat su be-

treten. 3n biefem Jfreig trat ißm nur bie ©rinne-

rung an bie tiebe ©utter entgegen. Stun aber

mud)g fie neu bor ißm empor, neu unb unber-
geßtidj.

©iefeg 23itb tbürbe er mit ßinüberneßmen unb

aufftetlen über einem fremben ,£>erb. — ©r mußte
mit einem ©at: 3ßre ©orte mürben ttfm @efet3

fein, ©r feßauerte ein toenig bor ber ©roße unb

Sdfmermut biefeg ©efeßeg. Unb bod) mar a t -
feg/ mag big jeßt groß unb midjtig gemefen in
feinem fiebern fort, STlteg steine ber fîinberseit
mar groß, erfcßrectenb groß gemorben. 3n bem

fettfamen ifreig, ben er nun betreten/ tag feine
itinbßeit aufgebahrt. —

Öeßt hatte ©artin bag fiiaug erreicht. Stn ber

2mre brüefte er bie fttinfe nieber unb trat ein.

©r fpürte bie Stitte beg teeren ipaufeg • • • fieüb

unb SRattofigfeit übernahmen ihn.
©r fueßte bie £ote in ber Cammer. Sag Stnt-

tiß mar unberetnbert, täfelte teife unb fanft.
©ine ©eile ftanb ©artin über bag ftitte ©e-

ficht gebeugt, fieib unb emigeg Sucßen ftanben
barinnen gefeßrieben. 60 feßtiefen nur bie 23ott-
enbeten ben emigen Schlaf. -—

©r tag in bem erbtteßenen ©efidft, in ben mü-
ben ffatteti/ betrachtete ben atten, müben ©unb
mit ben fdfmat gemorbenen Äippen unb fagte in

tieffter Semegung:
„Stuf ©ieberfeßen, ©utter!" —
Scßon ßob fid) bei ©artin bag ©iffen mie ein

ftiüer ©tans über feinen ©eg, bag ©iffen, bag

atte Scßmersen tinbert, unb bag bie mafjre ffrueßt
atter Scßmersen ift.

Hoffnung ftieg aufmärtg, in bie ftitten Spßä-
ren ber ©migfeit.

t?]$jeba Ôdjrmb-Sftarti.

Mutterliebe

Sftit beinern ©arge fanf ßinab,
SBaS einft bon SGSettlxtft in mir glüßte,

$od) tröftenb fproh au§ beinern ©rab
®eg SKiileibê Iid)te £immelëbtiite.

(Sinft ging ber Stuf ber 9îot bieïïeidit
$m froßen SBanbern mir bertoren;
SSorüber feßritt icß unertoeießt,

©orgloS rtnb îatt gteieß attbern £oren.

2>od) nun bebarf'S beê Rießens nid)i:
(Srbltd id) fummerbteidje SBangen,

©ebenît mein £>erj bon felbft ber ©ließt:
®u toärft ja nießt borbeigegangen. Beinhorn Fuchs
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sie herunterzufallen. Das irdische Leben ertrinkt
in einem Ozean von grausamem/ trostlosem Grau.

Mutter Christina merkt nichts davon. Das
Sichtbare hat sich ihr gewandelt/ und die Sonne
über den Vaumwipfeln/ die jetzt spät aufsteht/
beleuchtet ihr ein fremdes Land. Das Paradies
wird sich ihr nicht mehr verwandeln. Sie sinnt
und sinnt und sucht mit aller Inbrunst den Him-
mel — und findet ihn

Diese Gewißheit, aus dem tiefen, dunklen

Strom ihres Gedächtnisses aufgestiegen, leuchtet
einen Augenblick auf, ehe sie einschläft.

Die Ortsbehörde versuchte Martins Aufent-
Haltsort zu erfahren und fand ihn. Meist folgen
auf Zeiten des Glanzes solche der Not. So war
es auch ihm ergangen, und plötzlich kam ihm aus

schmerzliche Weise zum Bewußtsein, wie viel er
verloren.

Er reiste sogleich ab.

Wie eine Straße zwischen Himmel und Erde

zog sich der Feldweg, an dem Martins Vater-
Haus lag, bis zum Horizont. Der Weg war an

diesem Wintertag, da Martin ihn ging, um der

toten Mutter die letzte Ehre zu erweisen, wie ein

Anfang aller Dinge. Eine leichte, weiße Schnee-
decke hatte die alten Geleise und Fußspuren aus-
gelöscht —

Sah Mutter Christina im Himmel, daß Mar-
tin heute diesen Weg ging, um der toten Mutter
die letzte Ehre zu erweisen? —

Fast fürchtete sich Martin, sein Leben in Ge-
danken an den Anfang zurückzutragen, und den

kleinen Kreis des Ursprungs noch einmal zu be-

treten. In diesem Kreis trat ihm nur die Erinne-

rung an die liebe Mutter entgegen. Nun aber

wuchs sie neu vor ihm empor, neu und unver-
geßlich.

Dieses Bild würde er mit hinübernehmen und

aufstellen über einem fremden Herd. — Er wußte
mit einem Mal: Ihre Worte würden ihm Gesetz

sein. Er schauerte ein wenig vor der Größe und

Schwermut dieses Gesetzes. Und doch war al-
les, was bis jetzt groß und wichtig gewesen in
seinem Leben, fort. Alles Kleine der Kinderzeit
war groß, erschreckend groß geworden. In dem

seltsamen Kreis, den er nun betreten, lag seine

Kindheit aufgebahrt. —
Jetzt hatte Martin das Haus erreicht. An der

Türe drückte er die Klinke nieder und trat ein.

Er spürte die Stille des leeren Hauses... Leid
und Ratlosigkeit übernahmen ihn.

Er suchte die Tote in der Kammer. Das Ant-
litz war unverändert, lächelte leise und sanft.

Eine Weile stand Martin über das stille Ge-
ficht gebeugt. Leid und ewiges Suchen standen
darinnen geschrieben. So schliefen nur die Voll-
endeten den ewigen Schlaf. —

Er las in dem erblichenen Gesicht, in den mü-
den Falten, betrachtete den alten, müden Mund
mit den schmal gewordenen Lippen und sagte in

tiefster Bewegung:
„Auf Wiedersehen, Mutter!" —
Schon hob sich bei Martin das Wissen wie ein

stiller Glanz über seinen Weg, das Wissen, das

alle Schmerzen lindert, und das die wahre Frucht
aller Schmerzen ist.

Hoffnung stieg aufwärts, in die stillen Sphä-
ren der Ewigkeit.

Frieda Schmid-Marti.

^utterlielde

Mit deinem Sarge sank hinab,
Was einst von Weltlust in mir glühte,

Doch tröstend sproß aus deinem Grab
Des Mitleids lichte Himmelsblüte.

Einst ging der Ruf der Not vielleicht

Im frohen Wandern mir verloren;
Vorüber schritt ich unerweicht,
Sorglos und kalt gleich andern Toren.

Doch nun bedarf's des Flehens nicht:
Erblick ich kummerbleiche Wangen,
Gedenkt mein Herz von selbst der Pflicht:
Du wärst ja nicht vorbeigegangen. «àiwick àiis
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